
„‚Sachwalterin der Offenbarung‘“, hat Iso tür die Of- Die Präzisierung der „eschatologischen Dimension“
fenbarung einzutreten. Und weiter tolgt, da[(} direkt eım ehemaligen „T’heologen der Hoffnung“ verfolgt
nicht Jesus selbst als der Erhöhte das Fundament Für INd  - sicher mıiıt Interesse bes. und 141££)
den Zusammentritt der Jesusjünger ZUT Kirche ist, Wie Moltmann viele Dinge sehen und
sondern das Zeugnis Von dieser Erhöhung. Es zeich- tassen Y beweist seine Beschreibung der
net sich die Existenzfrage für die Kirche ab, wıe jef „evangelikalen Apokalypse“ Iso die
SIC nämlich In Jesus begründet iıst MNUur In einem Wort evangelikal-fundamentalistischen Strömungen, die
VO ihm (etwa der ın einer Tat VO:  ”3 ihm ın uNseren JTagen sich greifen.
(etwa 1Im Sammeln VON Jüngern) der zutiefst 1n Se1- Da Moltmann bes Ende der KReflexionen)
NneTr Person, und da wieder ıIn seiner ıIn Tod un! Auftfer- generalisierenden, tast pathetischen Zusammenfas-
stehung entfesselten Pro-Existenz: Durch das ine SUNSECN neigt, nımmt INna unterdessen als üblich Zur
Brot, das die Selbstgabe des nämlichen einen DIO- Kenntnis, nımmt INa  »3 Iso uch SCINE hin
existierenden Herrn die vielen ist, werden diese Linz Ferdinand Keisinger
vielen ZuUur einen Gemeinschaftt mıit vielen Gliedern
vereinigt (vgl Kor PICHLER JOSEF., Kirche Glaube Politik. Basis-
Auf solche Anfragen würde der Autor antworten, gemeinden ın talien. (Reihe: Fundamentaltheol.
daß S1e nicht In die fundamentaltheologische Ekkle- Studien, Nr. 10) Kaiser, München und Grüne-
siologie gehören, sondern ın die dogmatische. er wald, Mainz 1984 Kst 42,—.
terscheidet zwischen beiden schartf. Der ersten geht der aQuS$s Südtirol stammende Verftasser dieser Ar-

den natürlich-erkennbaren Aspekt der Kirche, beit (einer ın Kegensburg approbierten Dissertationder anderen eren Wesen Uun! übernatürliche Fi- sich In allem klar WAaIfl, Was wirklich will? stehtgenschaften. uch selen die Adressaten verschieden: befürchten, da zuviel auf einmal beabsichtigtdas ıne Mal „kirchlich vorgläubige Menschen bZzw. WAarfT; nämlich: ıne ntormation bereinen Sektor 11-nichtkatholische Christen“, das andere Mal gläubige nerkirchlicher Vorgänge ıIn Italien (d ber die Be-Katholiken (3) (Es ist dies die Fortsetzung einer VOI- WEegUNg der Basisgemeinden); darüber hinaus eine
gängigen Unterscheidung: In der traditionellen „De- Klärung ın der Frage des Zusammenhangs VOnNn poli-monstratio Christiana“ ist Christus Aur „legatus 1V1- tisch gepragtem, praktischem Leben Uun! christli-
nus”, erst ın der dogmatischen Christologie Sohn hem Glauben:;: überformt wird das alles miıt Ein-Gottes.) Wird ber Kirche ann nicht einem Ab- schüben ZU TIThema „Fundamentaltheologie als
stractum, dessen „Herz“ (ganz der teilweise) heraus- Handlungstheorie“; (es 1st klar, daß dabei jel ein-gebrochen st? Lä(ßit sich aQUuUS einem abstrahierten schlägiges Vokabular AUS der „politischen Theolo-Aspekt VonNn Kirche, aus dem ftaktischen Verlauf ihrer gie gibt)Sammlung, das Wesen VO! Kirche erkennen? Und Der Brückenschlag, den der Autorsich vornımmt, istwird In den weiteren Teilen nicht eın schwieriges alles andere als einfach; daß auf diesem Feld och
Unternehmen sein, eine solche Kirche als Glaubwür- Brückenarbeit eisten ist, steht außer Zweitfel; diedigkeitsmotiv für die vorgetragene Offenbarung vorliegende Studie bietet Informationen ber dassehen? Ist nicht überhaupt das Verhältnis VO:  - lau- Gelände, Brücken notwendig sind; streckenweisebensakt und Zustimmung den Glaubwürdigkeits- findet INnan uch Elemente eines Planes für den
motiven verschränkter? Brückenschlag. Aus der Werkstatt, der die vorlie-Die Auseinandersetzung mıiıt dem Werk Kolpings Ze- gende Arbeit sich zugehörig wähnt, ergeben sich diewährt viele kinsichten für eine fernere (estalt der strukturierenden Elemente: keine „gültige Lehre“,Fundamentaltheologie. uch dafür SOWIE für vie- sondern geschichtliche, variable Teile einer
le exegetisch kostbare Materialien herzlichen
Dank, gerade uch deswegen, weil sich oft die Frage

theol Theorie: mıit den Worten des VtE Es geht
ach dem ‚How KNOow 1t” stellt. Beiträge einer Ekklesiogenese, nicht
1Nz Ekklesiologie.Johannes Singer Der Schwerpunkt der Arbeit liegt 1mM Abschnitt

Hier findet INan einen interessanten Überblick ber
Basisgemeinden 1n Italien; rTeilich 1st das GeboteneMOLIMANN JÜRGEN, Politische Theologie

Politische Fthik. (Reihe: Fundamentaltheal. Stu- nicht überraschend MNEeu (vgl Kleiner, Basisge-
meinden In der Kirche, e5  e5 macht ber daraufdien, Nr. 9) Kaiser, München und Grüne- aufmerksam, daß die Kirche ın Italien viele CeUECwald, Mainz 1984 art 28,—. Aufbrüche (vielleicht MU. INa Sagen mbrü-

Dieser Band bietet zu eil schon veröffentlichte che) erlebt.
und zZzu eil cht bekannte) Beiträge des überaus Im Abschnitt werden theol Reflexionen der Basis-
produktiven Tübingers. Im zweıten eil bemüht sich gemeinschaften (‚Grundlinien des theologischenderVt unter dem Titel „Politische Ethik“ Klärun- Selbstverständnisses“) referiert. Neben dem „Leben
gen für einen Ansatz eiıner uchauf politischer Ebene Aaus dem Wort“ und der „Wiederaneignung der Sakra-
argumentierenden Ethik:; dQus$s der Iradition mente“ stehen die Befassung mıt dem kirchlichen
her ergeben sich dabei weIl Möglichkeiten bzw. gan- Amt Uun! das Verhältnis VO!  - Glaube Uun!| Politik IM
gıge Theorien: die Iutherische „Zwei-Reiche-Lehre“ Vordergrund.
bzw. die „reformierte Herrschaft-Christi-Lehre“ Der Annex ber „Die Beurteilung der Basisgemein-(124f1 bzw. diese Überlegungen wird INa  - 1n schaften Von seiten des Lehramts“ 3—2 hat
künftiger Diskussion nicht übersehen dürten. Die ohl und dieser Stelle sicher) Alibi-Charakter:
Begründung der „Politischen Theologie“ 152—165) bietet keine Auseinandersetzung mıit der bestehen-
bringt ber den VO: Vertasser schon bekannten
Stand ıIn der Diskussion hinaus nichts Neues.

den Beurteilung bzw. der gängıgen kkklesiologie.
Immer wieder taucht uch die Vokabel ‚Gemeinde“

.Sachwalterin der Offenbarung•, hat also für die Of­
fenbarung einzutreten. Und weiter folgt, daß direkt 
nicht Jesus se.lbst als der Erhöhte das Fundament für 
den Zusammentritt der Jesusjünger zur Kirche ist, 
sondern das Zeugnis von dieser Erhöhung. Es zeich­
net sich die Existenzfrage für die Kirche ab, wie tief 
sie nämlich in Jesus begründet ist: nur in einem Wort 
von ihm (etwa Mt 16,18) oder in einer Tat von ihm 
(etwa im Sammeln von Jüngern) oder zutiefst in sei­
ner Person, und da wieder in seiner in Tod und Aufer­
stehung entfesselten Pro-Existenz: Durch das eine 
Brot, das die Selbstgabe des nämlichen einen pro­
existierenden Herrn an die vielen ist, werden diese 
vielen zur einen Gemeinschaft mit vielen Gliedern 
vereinigt (vgl. 1 Kor 10,17). 
Auf solche Anfragen würde der Autor antworten, 
daß sie nicht in die fundamentaltheologische Ekkle­
siologie gehören, sondern in die dogmatische. Er un­
terscheidet zwischen beiden scharf. Der ersten geht 
es um den natürlich-erkennbaren Aspekt der Kirche, 
der anderen um deren Wesen und übernatürliche Ei­
genschaften. Auch seien die Adressaten verschieden: 
das eine Mal . kirchlich vorgläubige Menschen bzw. 
nichtkatholische Christen·, das andere Mal gläubige 
Katholiken (3). (Es ist dies die Fortsetzung einer vor­
gängigen Unterscheidung: In der traditionellen .De­
monstratio Christiana• ist Christus nur .legatusdivi­
nus·, erst in der dogmatischen Christologie Sohn 
Gottes.) Wird aber Kirche dann nicht zu einem Ab­
stractum, dessen.Herz• (ganz oder teilweise) heraus­
gebrochen ist? Läßt sich aus einem abstrahierten 
Aspekt von Kirche, aus dem faktischen Verlauf ihrer 
Sammlung, das Wesen von Kirche erkennen? Und 
wird es in den weiteren Teilen nicht ein schwieriges 
Unternehmen sein, eine solche Kirche als Glaubwür­
digkeitsmotiv für die vorgetragene Offenbarung zu 
sehen? Ist nicht überhaupt das Verhältnis von Glau­
bensakt und Zustimmung zu den Glaubwürdigkeits­
motiven verschränkter? 
Die Auseinandersetzung mit dem Werk Kolpings ge­
währt viele Einsichten für eine fernere Gestalt der 
Fundamentaltheologie. Auch dafür - sowie für vie­
le exegetisch kostbare Materialien - herzlichen 
Dank, gerade auch deswegen, weil sich oft die Frage 
nach dem .How to know it" stellt. 
Linz Johannes Singer 

MOLTMANN JÜRGEN, Politische Theologie -
Politische Ethik. (Reihe: Fundamentaltheol. Stu­
dien, Nr. 9). (192.) Kaiser, München und Grüne­
wald, Mainz 1984. Kart. DM 28,- . 
Dieser Band bietet zum Teil schon veröffentlichte 
(und zum Teil recht bekannte) Beiträge des überaus 
produktiven Tübingers. Im zweiten Teil bemüht sich 
der Vf. unter dem Titel . Politische Ethik' um Klärun­
gen für einen Ansatz einer auch auf politischer Ebene 
argumentierenden Ethik; aus der evang. Tradition 
her ergeben sich dabei zwei Möglichkeiten bzw. gän­
gige Theorien: die lutherische . Zwei-Reiche-Lehre• 
bzw. die .reformierte Herrschaft-Christi-Lehre· 
(124ff bzw. 137ff); diese Überlegungen wird man in 
künftiger Diskussion nicht übersehen dürfen. Die 
Begründung der .Politischen Theologie· (152-165) 
bringt über den vom Verfasser schon bekannten 
Stand in der Diskussion hinaus nichts Neues. 
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Die Präzisierung der .eschatologischen Dimension· 
beim ehemaligen .Theologen der Hoffnung· verfolgt 
man sicher mit Interesse (bes. 126ff und 141ff). 
Wie genau Moltmann viele Dinge zu sehen und zu 
fassen vermag, beweist seine Beschreibung der 
.evangelikalen Apokalypse• (25f), also die 
evangelikal-fundamentalistischen Strömungen, die 
in unseren Tagen um sich greifen. 
Daß Moltmann (bes. am Ende der Reflexionen) zu 
generalisierenden, fast pathetischen Zusammenfas­
sungen neigt, nimmt man unterdessen als üblich zur 
Kenntnis, nimmt man also auch gerne hin. 
Linz Ferdinand Reisinger 

PICHLERJOSEF, Kirche-Glaube- Politik. Basis­
gemeinden in Italien. (Reihe: Fundamentaltheol. 
Studien, Nr.10). (280.) Kaiser, München und Grüne­
wald, Mainz 1984 . Kst. DM 42,- . 
Ob der aus Südtirol stammende Verfasser dieser Ar­
beit (einer in Regensburg approbierten Dissertation) 
sich in allem klar war, was er wirklich will? Es steht 
zu befürchten, daß zuviel auf einmal beabsichtigt 
war; nämlich: eine Information über einen Sektor in­
nerkirchlicher Vorgänge in Italien (d. h. über die Be­
wegung der Basisgemeinden); darüber hinaus eine 
Klärung in der Frage des Zusammenhangs von poli­
tisch geprägtem, praktischem Leben und christli­
chem Glauben; überformt wird das a lles mit Ein­
schüben zum Thema .Fundamentaltheologie als 
Handlungstheorie•; (es ist klar, daß es dabei viel ein­
schlägiges Vokabular aus der .politischen Theolo­
gie' gibt). 
Der Brückenschlag, den der Autor sich vornimmt, ist 
alles andere als einfach; daß auf diesem Feld noch 
Brückenarbeit zu leisten ist, steht außer Zweifel; die 
vorliegende Studie bietet Informationen über das 
Gelände, wo Brücken notwendig sind; streckenweise 
findet man auch Elemente eines Planes für den 
Brückenschlag. Aus der Werkstatt, der die vorlie­
gende Arbeit sich zugehörig wähnt, ergeben sich die 
strukturierenden Elemente: keine .gültige Lehre•, 
sondern geschichtliche, d. h. variable Teile einer 
theol. Theorie; mit den Worten des Vf.: Es geht um 
Beiträge zu einer neuen Ekklesiogenese, nicht um 
Ekklesiologie. 
Der Schwerpunkt der Arbeit liegt im 3. Abschnitt: 
Hier findet man einen interessanten Überblick über 
Basisgemeinden in Italien; freilich ist das Gebotene 
nicht überraschend neu (vgl. R. ]. Kleiner, Basisge­
meinden in der Kirche, 1976); es macht aber darauf 
aufmerksam, daß die Kirche in Italien viele neue 
Aufbrüche (vielleicht muß man sogar sagen Umbrü­
che) erlebt. 
Im 4. Abschnitt werden theol. Reflexionen der Basis­
gemeinschaften (.Grundlinien des theologischen 
Selbstverständnisses· ) referiert. Neben dem . Leben 
aus dem Wort· und der .Wiederaneignung der Sakra­
mente• stehen die Befassung mit dem kirchlichen 
Amt und das Verhältnis von Glaube und Politik im 
Vordergrund. 
Der Annex über .Die Beurteilung der Basisgemein­
schaften von seiten des Lehramts• (243-248) hat 
wohl (und an dieser Stelle sicher) A libi-Charakter; er 
bietet keine Auseinandersetzung mit der bestehen­
den Beurteilung bzw. der gängigen Ekklesiologie. 
Immer wieder taucht auch die Vokabel .Gemeinde· 



auf: aum ber wird die Rolle der Ereignisgemein- NORBERT, Kommunikation un en
schaft ‚Gemeinde“ und ihr Verhältnis Zur Gesamtkir- barung. Phil und theol Auseinandersetzungen auf
che reflektiert:; 1er ber liegt das Feld der entschei- dem Weg einer Fundamantaltheorie der menschli-
denden Weichenstellungen; Al „Basis-gemeinde“” chen Kommunikation. (Reihe: TIhemen und Thesen
nicht Separat-Organismus Dzw. -Organisation) der Theologie). 346.) Patmos, Düsseldorf 1983
werden, MU. s1e diese Strukturfragen des Brosch. 42,—
Zusammen-seins Von rts- un! Welt-Kirche) ohl Die Vermutung, daß zwischen der Kommunikation
och besser lösen trachten als 1m unvermittelten bestimmter Menschen und der Kommunikation
Rückgriff auf biblische Befunde. dieser Menschen mıit (sott eın direkter Zusammen-
Der VE bringt ZU) eil relativierende Aspekte ın die hang besteht, col] verstärkt werden. Der Autor VeOI-
Diskussion der Basisgemeinden bzw. den sucht dies ber nicht mittels humanwissenschaftli-
Kongreß-Ereignissen Basisgemeinden; s1e blei- cher Erkenntnisse und empirischer Forschungenben ber oft bei der Zurücknahme der Spitzen VONn ber zwischenmenschliche Beziehungen (Sozialpsy-Behauptungen stehen. chologie, Kommunikationswissenschaften), SOTM-
Die saubere begriffliche Arbeit ist leider nicht die Sa- ern mittels einer spekulativen Philosophie Bu-
che des Autors. Besonders die Überschriften der Ka- ber, Ebner). Er bewegt sich damit 1 Feld des
pitel zeigen Defizite bis ZUuUr logischen Unklarheit): theologisch lange üblichen und betritt muit dieser Fra-
Was bedeuten Sätze wIe: „Praktische Theologie gestellung aum Neuland. Dies INa VOT dem Hinter-
1n Pastoraltheologie” (9) der: ‚Gemeinde als Sub- grund umfangreicher Forschungen ber Kommuni-
jekt In einerpolitischenTheologieals Ansatz einer kationsprozesse bedauert werden.
praktischen Fundamentaltheologie“ (264)? uch die Zuerst wird die Denkgeschichte VO: einer angeblichGliederung der Abschnitte ıst nicht stringent; und „monologischen“ einer „dialogischen“ Philoso-
leider fehlt jegliches klärendeVorwort bzw. eineber phie nachgezeichnet, ann werden Grundannah-
den Charakter der Arbeit informierende Einleitung. Inen heutiger Sprachphilosophie eingeführt; dabei
Es ist eın bedauernswertes Versäumnis, wWEenNnn Disser- ird Apels „transzendentale Semiotik“ als Ba-
tatıonen, hne Überarbeitung und ntspre- sistheorie VO:!  - Kommunikation übernommen. Da-
chende Aufbereitung, ın den (doch recht reputierli- mıiıt wird ber menschliche Kommunikation aQus-
chen!) Druck gehen! schließlich auf der rationalen Ebene analysiert, der
1Nz Ferdinand Keisinger emotionale Bereich und die Verhaltensebene bleiben

völlig ausgeklammert. Dies bedeutet für die theolo-GLASSER ALFRED, Fovolutive Welt un christli-
cher Glaube. (Pierre Teilhard de Chardin gische Auswertung, dafß uch hier 11UT der rationale
1—1' (Eichstätter Materialen 5) 92.) Fried- Teilbereich menschlicher Kommunikation auf ‚Of-
rich Pustet, Regensburg 1984 art 28,— fenbarung“ bezogen wird, wodurch der umtassende

Obertitel des Buches fraglich wird.PHILIPP PETERS STEFAN (Hg.) Evo- Wegen dieser Schmalführung sind uch die theologi-Iutionstheorie UN: Schöpfungsverständnis. (Eich- schen Konsequenzen dürftig. Die heutige Diskus-
tatter Beiträge 260.) Friedrich Pustet, Regens- SION ird breit zusammengefaßt uUun! einzelnenburg 1984 art 44,— Punkten präzisiert. „Zwischenmenschlichkeit (s0t-
Dieser5 un! der „Eichstätter Materialien bzw. tes dürfte sich ebensowenig wıe zwischenmenschli-
Beiträge”“ haben die Thematik gemeinsam: Teilhard che Kommunikation prıimär der dr ausschließlich
de Chardin un! das primäre Umtftfeld SE1INES Denkens: auf der rationalen Ebene realisieren. Damit wird eın
Evolution und Schöpfungsglauben. Gläßers schma- wunder Punkt heutiger Theologie berührt: Auf der
le Abhandlung (54 Seiten Text) annn INa  - als eine ene der Vernunft allein annn Religion ohl nicht
einfache „Einführung Teilhard“ ansehen; S1E ent- leben un!' die Religionskritik überwinden. Der heo-
hält die notwendigen Elemente („Etappen des Lebens logische Gewinn ware ungleich größer, würde
Uun! Denkens“, Versuch einer Weltsumme“”“, „Bedeu- menschliche Kommunikation uch auf der emotho-
tung”, „Wirkungsgeschichte“”). Die etzten Paar Seiten nalen Fbene Uun!| auf der Verhaltensebene analysiert.
(Anhang) bringen eiıne persönliche Problematisie- (sraz Anton Grabner-Haider
TuNng der Theologie Teilhards 1 Bezug auf das Ver-
ständnis der Seele des Menschen: „Produkt der FVO-

KARL ATTHAUS, De homine. Exi-lution der Schöpfung Gottes“ 3—6| Eine
stenzwelısen. Styria, Graz-Wien-Köln 1984saubere Bibliographie macht diese schmale FEinfüh-
art CO} amı 55,—.rung zusätzlich empfehlenswert.

Der VO:! Kaiserun!' St Peters herausgegebene '[ert bezeichnet seiıne Studie „als den skizzenhatten
Band dokumentiert eın 5Symposion In Fichstätt VO  - Versuch, die kulturbildenden Quellpunkte des
1979, das 1981 weitergeführt wurde. Die sieben Au- Abendlandes un! seiner universal gewordenen (e-
Ooren kommen aQus grundlegend verschiedenen Wis- genwart” heranzuführen. DDer Blick richtete sich da-

bei auf den „Irigon“ Athen (Weisheit), Kom Recht),senschaftsprovinzen: Biologie, Mathematik, Funda-
mentaltheologie Natürlich haben die Beiträge Jerusalem (rettende Liebe) [Die griechische
eın entsprechend unterschiedliches litte- Denkweise wird anhand der mytho-logischen Ge-
rarum. schichten, der Tragödie, die 1ın unübertroffener Wei-
kine Vermittlung der Ansätze Mag 5Symposion die Verstrickung des Menschen In Schuld un
diskutiert worden se1n, iın diesem Band jedoch blei- Schicksal Zur 5Sprache bringt, und schließlich nıe
ben die oft hoch diffizilen Ausführungen unvermiıt- vollendeten Abenteuer sokratischerWahrheitssuche
elt nebeneinander stehen. aufgezeigt. Das römische Lebensgefühl findet seinen
1nz Ferdinand Reisinger Ausdruck 1 Menschenbild Vergils. Als charakteri-
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auf; kaum aber wird die Rolle der Ereignisgemein­
schaft .Gemeinde" und ihr Verhältnis zur Gesamtkir­
che reflektiert; hier aber liegt das Feld der entschei­
denden Weichenstellungen; will .Basis-gemeinde• 
nicht Separat-Organismus (bzw. -Organisation) 
werden, muß sie diese Strukturfragen (des 
Zusammen-seins von Orts- und Welt-Kirche) wohl 
noch besser zu lösen trachten als im unvermittelten 
Rückgriff auf biblische Befunde. 
Der Vf. bringt zum Teil relativierende Aspekte in die 
Diskussion der Basisgemeinden bzw. zu den 
Kongreß-Ereignissen um Basisgemeinden; sie blei­
ben aber oft bei der Zurücknahme der Spitzen von 
Behauptungen stehen. 
Die saubere begriffliche Arbeit ist leider nicht die Sa­
che des Autors. Besonders die Überschriften der Ka­
pitel zeigen Defizite (bis zur logischen Unklarheit); 
was bedeuten z. B. Sätze wie: . Praktische Theologie 
in Pastoraltheologie" (9); oder: .Gemeinde als Sub­
jekt in einer politischen Theologie als Ansatz zu einer 
praktischen Fundamentaltheologie" (264)7 Auch die 
Gliederung der Abschnitte ist nicht stringent; und 
leider fehlt jegliches klärende Vorwort bzw. eine über 
den Charakter der Arbeit informierende Einleitung. 
Es ist ein bedauernswertes Versäumnis, wenn Disser­
tationen, so, d. h. ohne Überarbeitung und entspre­
chende Aufbereitung, in den (doch recht reputierli­
chen!) Druck gehen! 
Linz Ferdinand Reisinger 

GLÄSSER ALFRED, Evolutive Welt und cl1ristli­
cher Glaube. (Pierre Teilhard de Chardin 
1881-1955) (Eichstätter Materialen 5). (92.) Fried­
rich Pustet, Regensburg 1984. Karl. DM 28,- . 
KAISER PHILIPP/ PETERS D. STEFAN (Hg.), Evo­
lutionstheorie und Schöpfungsverständnis. (Eich­
stätter Beiträge 7). (260.) Friedrich Pustet, Regens­
burg 1984. Karl. DM 44,-. 

Dieser 5. und 7. Bd. der .Eichstätter Materialien bzw. 
Beiträge• haben die Thematik gemeinsam: Teilhard 
de Chardin und das primäre Umfeld seines Denkens: 
Evolution und Schöpfungsglauben. Gläßers schma­
le Abhandlung (54 Seiten Text) kann man als eine 
einfache . Einführung zu Teilhard" ansehen; sie ent­
hält die notwendigen Elemente (.Etappen des Lebens 
und Denkens·, .Versuch einer Weltsumme·, .Bedeu­
tung•, .Wirkungsgeschichte·). Die letzten paar Seiten 
(Anhang) bringen eine persönliche Problematisie­
rung der Theologie Teilhards im Bezug auf das Ver­
ständnis der Seele des Menschen: .Produkt der Evo­
lution oder Schöpfung Gottes• (53-65). Eine 
saubere Bibliographie macht diese schmale Einfüh­
rung zusätzlich empfehlenswert. 
Der von Ph. Kaiser und D. St. Peters herausgegebene 
Band dokumentiert ein Symposion in Eichstätt von 
1979, das 1981 weitergeführt wurde. Die sieben Au­
toren kommen aus grundlegend verschiedenen Wis­
senschaftsprovinzen: Biologie, Mathematik, Funda­
mentaltheologie ... Natürlich haben die Beiträge 
ein entsprechend unterschiedliches genus litte­
rarium. 
Eine Vermittlung der Ansätze mag am Symposion 
diskutiert worden sein, in diesem Band jedoch blei­
ben die oft hoch diffizilen Ausführungen unvermit­
telt nebeneinander stehen. 
Linz Ferdinand Reisinger 

COPRAY NORBERT, Kommunikation und Offen­
banmg. Phil. und theol. Auseinandersetzungen auf 
dem Weg zu einer Fundamantaltheorieder menschli­
chen Kommunikation. (Reihe: Themen und Thesen 
der Theologie). (346.) Patmos, Düsseldorf 1983. 
Brosch. DM 42,-. 
Die Vermutung, daß zwischen der Kommunikation 
bestimmter Menschen und der Kommunikation 
dieser Menschen mit Gott ein direkter Zusammen­
hang besteht, soll verstärkt werden. Der Autor ver­
sucht dies aber nicht mittels humanwissenschaftli­
cher Erkenntnisse und empirischer Forschungen 
über zwischenmenschliche Beziehungen (Sozialpsy­
chologie, Kommunikationswissenschaften), son­
dern mittels einer spekulativen Philosophie (M. Bu­
her, F. Ebner). Er bewegt sich damit im Feld des 
theologisch lange üblichen und betritt mit dieser Fra­
gestellung kaum Neuland. Dies mag vor dem Hinter­
grund umfangreicher Forschungen über Kommuni­
kationsprozesse bedauert werden. 
Zuerst wird die Denkgeschichte von einer angeblich 
.monologischen• zu einer .dialogischen· Philoso­
phie nachgezeichnet, dann werden Grundannah­
men heutiger Sprachphilosophie eingeführt; dabei 
wird K. 0. Apels ,transzendentale Semiotik• als Ba­
sistheorie von Kommunikation übernommen. Da­
mit wird aber menschliche Kommunikation aus­
schließlich auf der rationalen Ebene analysiert, der 
emotionale Bereich und die Verhaltensebene bleiben 
völlig ausgeklammert. Dies bedeutet für die theolo­
gische Auswertung, daß auch hier nur der rationale 
Teilbereich menschlicher Kommunikation auf .Of­
fenbarung• bezogen wird, wodurch der umfassende 
Obertitel des Buches fraglich wird. 
Wegen dieser Schmalführung sind auch die theologi­
schen Konsequenzen dürftig. Die heutige Diskus­
sion wird breit zusammengefaßt und an einzelnen 
Punkten präzisiert . • Zwischenmenschlichkeit Got­
tes· dürfte sich ebensowenig wie zwischenmenschli­
che Kommunikation primär oder gar ausschließlich 
auf der rationalen Ebene realisieren. Damit wird ein 
wunder Punkt heutiger Theologie berührt: Auf der 
Ebene der Vernunft allein kann Religion wohl nicht 
leben und die Religionskritik überwinden. Der theo­
logische Gewinn wäre ungleich größer, würde 
menschliche Kommunikation auch auf der emotio­
nalen Ebene und auf der Verhaltensebene analysiert. 
Graz Anton Grabner-Haider 

WOSCHITZ KARL MATTHÄUS, Oe homine. Exi­
stenzweisen. (336.) Styria, Graz-Wien-Köln 1984. 
Kart. S 390.- / DM 55,- . 
Verf. bezeichnet seine Studie . als den skizzenhaften 
Versuch, an die kulturbildenden Quellpunkte des 
Abendlandes und seiner universal gewordenen Ge­
genwart• heranzuführen. Der Blick richtete sich da­
bei auf den .Trigon" Athen (Weisheit), Rom (Recht), 
Jerusalem (rettende Liebe) (303). Die griechische 
Denkweise wird anhand der mytho-logischen Ge­
schichten, der Tragödie, die in unübertroffener Wei­
se die Verstrickung des Menschen in Schuld und 
Schicksal zur Sprache bringt, und schließlich am n ie 
vollendeten Abenteuer sokratischer Wahrheitssuche 
aufgezeigt. Das römische Lebensgefühl findet seinen 
Ausdruck im Menschenbild Vergils. Als charakteri-
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